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Die Stadtgesellschaft
zusammenführenwill DirkMau,
Bürgermeisterkandidat der SPD.
„Das ist eine meiner Stärken“,
erklärt er. ImGesprächmit allen
Beteiligten will er „unideologi-
sche ProblemlösungenundWei-
chenstellungenfürRösrath“ fin-
den. „Ich glaube, ich bin gut im
Analysieren von dem, was mög-
lich istundwasnicht.“Natürlich

gebe es unterschiedliche Inter-
essen, die nicht immer zu ver-
einbaren seien, etwa bei Neu-
baugebieten – wichtig sei dann
„der Respekt vor der anderen
Meinung“. Beim Klimaschutz
möchte Mau ein regelmäßiges,
offenes Diskussionsforum an-
bieten–alledreibisvierMonate.

„Wir haben eine ganzeMenge
Sachverstand in der Rösrather
Bevölkerung“,stelltderSPD-Po-
litiker fest, der sich selbst als
Fraktionschef imStadtrat in vie-
le kommunale Themen intensiv
eingearbeitet hat und meist auf
demNiveau der Fachleute in der
Verwaltung mitreden kann. Zu-

gleich will er aber auch das
Know-howvielerBürgernutzen,
etwa die Expertise einiger Flug-
lärm-Gegner. Mit seiner Auf-
merksamkeit für ökologische
Fragen, aber auch Fragen der
Bürgerbeteiligung, präsentiert
sichMau als„grün-kompatibel“,
wie es Rösraths SPD-Vorsitzen-
de Tülay Durdu formuliert hat.

Im Amt des Bürgermeisters
könnte Mau vor allem ein effek-
tiverStadt-Manager sein.Dieser
Eindruck ergibt sich aus den Ge-
danken, die er sich zu zahlrei-
chenFragenderKommunalpoli-
tik und Stadtentwicklung ge-
macht hat. Dabei überrascht er
immer wieder mit einer durch-
dachten, wohl abgewogenen
Sicht. So plädiert er dafür, städ-
tisches Bauland bevorzugt an
Rösrather Bürger zu vergeben:
Damit sollen Einwohner, die in
der Stadt bleiben möchten, die
Chancedazuhaben.Auchbeider
Nachverdichtungbereits bebau-
ter Grundstücke, die mangels
großer Neubauflächen ansteht,
willMauaufbezahlbarenWohn-
raum für Rösrather achten.

In derVerkehrspolitik setzt er
auf einen „fairen Ausgleich“
zwischenöffentlichenVerkehrs-
mitteln, Autos, Radverkehr und
Fußgängern. Angesichts der ho-
henAuspendlerquote sei es aber
realistisch, dass viele Bürger auf
dem Weg zur Arbeit weiter den
eigenen Pkw nutzen würden.

Daher müssten umweltverträg-
liche Antriebsformen gefördert
werden. Angesichts der hohen
Eigenheimquote in Rösrath sei
dasLadeneinesPkwmitElektro-
antrieb für viele Bürger vor der
eigenen Haustür machbar. Dass
das Kita-Angebot bisher „auf
Kantegenäht“ ist,ärgertMau.Er
plädiert für eine „großzügigere
Kita-Planung“ und meint, dass
sich dafür eine Mehrheit finden
lasse. Bei den Schulen sei nun
besonders in die Digitalisierung
zu investieren. Auch der zweite
Bauabschnitt am Freiherr-vom-
Stein-Schulzentrum, der nach
den laufendenUmbauten anste-
he, bleibe eine große Aufgabe.
Im Blick hat Mau zudem die al-
terndeStadtunddenAusbaudes
Pflegeangebots, diesen müsse
die Stadt „zügig“ angehen.

Verstärkt investieren will
Mau auch in die Stadtverwal-
tung und ihr Personal: Sie solle
„eine adäquate Leistung anbie-
ten“ und müsse dafür auch „ad-
äquat bezahlen“. Damit die
Stadt ihre Aufgaben angemes-
sen erfüllen könne, sei eine bes-
sere finanzielle Ausstattung der
Kommunen geboten.

Mau, 48 Jahre alt und ledig,
hat Politikwissenschaft studiert
und arbeitet als leitender Ange-
stellter in einem international
tätigenIndustriebetrieb.Erwur-
de in Köln geboren und lebt seit
43 Jahren in Rösrath.

Als Frau des Gesprächs
empfiehlt sich FDP-Kandidatin
Andrea Büscher. „Kommunika-
tion ist anstrengend, aber bringt
was“, ist ihreDevise.Daher setzt
sie auf frühzeitige Bürgerinfor-
mation und das Prinzip, alle Be-
teiligten an einen Tisch zu brin-
gen.Dabei könntedie StadtRös-
rath noch deutliche Fortschritte
machen, stellt Büschermit Blick
auf wichtige Konflikte der letz-
ten Jahre fest: Bei dem geplan-
ten Bauprojekt auf der Freiflä-
che am Kirchweg in Forsbach
wäre es sinnvoll gewesen, früh-
zeitig das Gespräch zu suchen
und zu vermitteln – auch wenn
sichernicht jeder zuüberzeugen
sei.AuchdieDiskussionüberdie
Neugestaltung am Sülztalplatz,
die imDialogzueinerVerständi-
gung führte, sei keineswegs op-
timal gelaufen: „Da hätte man
vorher einbinden müssen“,
meint Büscher. Es wäre besser,
wenn die Stadt schon imVorfeld
aufBürgerzugehenwürde,nicht
erst nachmassiver Kritik.

Brücken zu bauen ist Bü-
schers Ansatz auch für das Amt
der Bürgermeisterin. „Ich könn-
teWir-Gefühl reinbringen“, sagt
sieüberdieStadtverwaltung.Sie
spricht von „Spirit“, will „Elan“
der Mitarbeiter fördern und ihre
Ambitionen wecken. In der Ver-
waltunggebeesKompetenz,nö-
tig sei aber auch die Arbeitsat-
mosphäre: „Das Gefühl muss
stimmen“, meint Büscher. Sie
willdieVerwaltung„zueinemat-

traktiven Ort zum Arbeiten ma-
chen“ und so auch qualifizierte
Mitarbeiter binden. Die Journa-
listin sieht sich als die richtige
Person dafür – auch wenn sie
sich in Sachen Verwaltung erst
einarbeiten müsste: „Die Dinge,
die ich lernenmuss, diemuss ich
eben lernen. Aber die Dinge, die
ich mitbringen muss, die habe
ich“, sagt sie zur ihrer Eignung.

Um Wachstum zu gestalten,
fordert Büscher eine Stadte-
ntwicklungs- und Wirtschafts-
förderungsgesellschaft. Diese
könnteGewerbe entwickelnund
dafür sorgen, dass Rösrath at-
traktiv für einkommensstarke
Familien sei. „Es muss über die
Wahlperiode hinaus geplant
werden“, betont sie. Einen

Schwerpunkt würde sie auch bei
derAusstattungderSchulenset-
zen, gerade die digitale Infra-
struktur sei unverzüglich zuver-
bessern. „Alle müssen die glei-
chen Startchancen kriegen“, be-
tont Büscher. Dafür könnten
einkommensstarke Familien
aber einen Beitrag leisten. Vom
„Gießkannenprinzip“ halte sie
wenig. Den Ausbau des Freizeit-
angebots fürKinderund Jugend-
liche will Büscher gemeinsam
mitdenMädchenundJungenbe-
sprechen. Um dafür Geld im
Haushalt aufzutreiben, sucht sie
„kreative Lösungen“. „Ich will
meinen Kindern keinen Schul-
denberg hinterlassen“, sagt die
42-Jährige, die mit Mann und
zwei Kindern in Forsbach lebt.

Eine deutliche Abgren-
zung von den bestimmenden
Kräften in der Rösrather Kom-
munalpolitik sucht Frank D. Al-
bert von der Ohe, Bürgermeis-
terkandidat der Linken.„Ichwill
es definitiv anders machen als
dieanderen“, sagter.Damit zielt
er auf die Kooperation aus CDU,
Grünen und FDP, aber auch die
SPD, die viele Weichenstellun-
gen gemeinsam mit der Koope-
rationvornahm.DerSPD, fürdie
er früher als Ortsvereinsvorsit-
zender und Ratsherr aktiv war,
hält er vor, dass sie sich „zu we-
nig unterscheidet von dem, was
die Kooperation macht“. Daher
sieht er seine eigene Kandidatur
als „Alternativangebot“.

Bürger könnten mit ihrer
Stimme für ihn „ein Signal set-
zen“ für eine andere Logik in der
Rösrather Kommunalpolitik –
auchwenn er nicht Rathauschef
werde. „Ich rechne nicht damit,
dass ich gewählt werde“, erklärt
Albert von der Ohe klipp und
klar. Ihm geht es aber um die
Chance, durch seine Kandidatur
diepolitischenAnliegenderLin-
ken nach vorne zu bringen. So
willervorallem„dassozialePro-
fil in Rösrath schärfen“. Bisher
sei es „eher rudimentär entwi-
ckelt“. Die Linke stehe für sozia-
len Wohnungsbau und kosten-
freie Bildung: Bei größerenBau-
projektenmüssedieStadtvorge-
ben, dass ein Teil der Wohnun-
gen im sozialen Wohnungsbau
errichtet werde – ein 30-Pro-

zent-Anteilseiangemessen.Bis-
her finde sozialerWohnungsbau
in Rösrath „sozusagen nicht
statt“. Zur kostenfreien Bildung
gehöre insbesondere, die Ge-
bühren für Kitas und offenen
Ganztag abzuschaffen. Bei Kos-
tenvonunterzweiMillionenEu-
ro seidies für eineKommunewie
Rösrath nicht utopisch, sondern
eine Frage der politischen
Schwerpunkte. In der Verkehrs-
politik verfolge die Linke das
„Fernziel“eineskostenfreienöf-
fentlichen Nahverkehrs.

Mit Blick auf die finanziellen
Folgen der Corona-Krise be-
fürchtetAlbertvonderOhe,dass
die Grundsteuer B weiter erhöht
werden könnte. „Das lehnenwir
ab“, betont er. Zudemmüsse die

Landespolitik einen „unfairen
Wettbewerb“ der Städte undGe-
meinden bei ihren kommunalen
Steuern unterbinden. Ihre Par-
teifreunde auf Landesebene in
die Pflicht nehmen müssten die
tonangebenden Rösrather Par-
teien auch in Sachen Fluglärm:
Notwendig sei ein Ende des
Nachtflugs in Köln/Bonn. „Die
ParteienaufLandesebenehaben
die Möglichkeit, die jetzige Si-
tuation zu ändern, aber sie wol-
len es nicht.“

Albert von der Ohe, 51 Jahre,
wurde in Bergisch Gladbach ge-
boren und lebt seither in Rös-
rath.Er ist verheiratet, hat einen
Sohn (7) und ist Fachanwalt für
Arbeitsrecht, ein weiterer
Schwerpunkt ist das Strafrecht.

Der bürgernahe Stadt-Manager
DirkMau ist Bürgermeisterkandidat der SPD –Als Fraktionschef im Stadtrat politische Erfahrungen gesammelt

Die Brückenbauerin: Mit
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Andrea Büscher empfiehlt sich als FDP-Kandidatin

Der Andere: Deutliche
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FrankD. Albert von der Ohe kandidiert für die Linke


